
Das »Glaubens-Bekenntnis«
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'Text und Einführung
VO

Das Leben un:! Wırken des schlesischen Barons Hans Ernst VO Kottwiıtz
un:! dessen zentrale Rolle in der preufßischen Erweckungsbewegung‘ hat in
Zzwe!l umfangreichen Untersuchungen VO MIr Gestalt un! Wesen 10 E
nen‘' Die dieser Arbeiten 1st als Band 21 der Monographienreihe
»Kırche 1M Osten« dem Titel »Hans Ernst VO  a} Kottwitz. tudien 7ALR

Erweckungsbewegung des trühen 19. Jahrhunderts ın Schlesien un:! Berlin«
1989 beı Vandenhoeck Ruprecht in Göttingen erschıenen, während die
Drucklegung der Untersuchungen den soz1ıalen Aktıiviıtäten un: Pro-
STAIMIMMCN des schlesischen Barons och einıge eıt in Anspruch nehmen
dürfte. Der Herausgeber des Jahrbuchs für Schlesische Kirchengeschichte,
Dıietrich Meyer, wırd in absehbarer eıt in der » Theologischen Realenzy-
klopädie« seınen Artıkel ber Hans Ernst VO Kottwiıtz vorlegen können.
Von ıhm vıng auch die Anregung aus, die Schriftt VO Kottwiıtz »AÄAus
meınem Glaubens-Bekenntnisse für meıne Freunde« 1ın einem Neudruck
vollständig zugänglich machen. Dieser Aufforderung bın iıch
gefolgt, wiırd damıt doch gewıissermaßen auch eıne Tradition des Jahrbuchs
fortgeführt: In Band veröffentlichte Friedrich Wıilhelm Kantzen-
bach dem Titel »Eın VErgCSSCNCS Programm 1M Sınne der nneren
Missıon« die VO  e} Kottwiıtz 1810 in Berlin publizierte Abhandlung U eber
öffentliche Stratanstalten un! die zweckmäfsigsten Miıttel, den gemeınen
Mannn Zur Thätigkeit reizen«, die eıne der Hauptquellen für das Studium
der sozıalen Anschauungen des Barons darstellt.

Vgl meınen Aufsatz in: JSKG 63, 1984,
S1e gehen zurück auf meıne Münsteraner Habilitationsschrift »Hans Ernst VO  3

hunderts 1n Schlesien und Berlin« VO: 986/87.
Ottwitz. Studien 7E Sozialgeschichte und Erweckungsbewegung des trühen 19. Jahr-
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Dıie chrift »Aus meınem Glaubens-Bekenntnisse für meıne Freunde«
erschien 1824 bei arl Tauchnitz ın Leipzı1g. Im Kreıise der Kottwitz-
schüler wurde s1€e ohl allgemeın als das geistliche Vermächtnis des
»Patriıarchen Abraham«‘“ aufgenommen, hatte Kottwitz doch das Büchleıin
mıiıt eınem Brief VO 8. Aprıil 18724 F. Zahn angekündıgt und AazZu
bemerkt: »ICh habe, uns, alle meıne Lieben einıge Abschiedsworte
1ın 17° geschrieben, und sende s1e nächstens meınen herzlich geliebten
Franziıskus, s1e ach Geftfallen cassıren oder communiciren«). Be1
ıhrem Erscheinen WAar Kottwitz 66 Jahre alt und galt damıt also jener
eıt bereits als hochbetagter Greis®. Von nıemandem W ar abzusehen, da{ß
dem in außerer Dürftigkeıt ebenden und VO mancherlei Altersleiden
geplagten Baron och fast Zzweıl Jahrzehnte der Wıirksamkeıt 1ın seıner
Freiwilligen Beschäftigungs-Anstalt un:! 1m Kreıise der TOomMMen Freunde
un! Schüler beschieden seın würden.

Kottwitz hat immer wıeder ZUr Feder gegriffen, wenn auch das
praktische und persönliche Wiırken für ıhn immer das wichtigste
Vorzüglich als Briefschreiber WAar unermüdlıch. Es mussen einst Tau-
sende Briete VO  5 seıner and exıistliert haben Erhalten blieben uns, weıt
versireut iın Archiven des In- un!: des Auslandes, 281 Briefe, die als
ausgesprochen typische Hervorbringungen der erwecklichen Briefkultur
bewerten sınd

Heute nıcht mehr nachzuweısen 1st ıne wahrscheinlich den Umfang
eıner Broschüre nıcht überschreitende Studie »Ueber die Wiıchtigkeıit der
Production des Flachses« VO  a 1817, die »aber wenı1g brauchbares enthält«,
WwW1e€e A. Zıiımmermann, dem die Schriuft och S15 and BCWESCH se1ın mufß,
berichtete‘. Mehrtach hat siıch Kottwitz auch Problemen des Armenwe-
SCNS und des Strafvollzuges geäußert‘ un:! ann ın spateren Jahren

Unter dieser Chitfre hat Tholuck eın Porträt VO Oottwiıtz in seıner berühm-
ten Programmschrift » DIie Lehre VO der Sünde und VO Versöhner der Dıie wahre
Weihe des Zweitlers« gezeichnet, die erstmals 1823 aNONYIN 1in Hamburg erschien und
selıt der Auflage VO 1825 1n umgearbeıteter Fassung 1871 die Auflage erreichte.

Vgl F. ZAHN, Baron VO Kottwitz, 1n Dort-Chronik Nr.31/23) 1850, 161—166
169—-176 180—183 188—191, bes 188

Im »Glaubens-Bekenntnis« spricht ottwiıtz selber VO  - seınen »hohen Jahren« (vgl
98) un! leitet den etzten Teıl des Textes miıt der Wendung Abschiedsworte« eın,

die allerdings uch 1n dem weniıger gewichtigen Sınne eines »schließlich« gebraucht seın
könnte (vgl 100)

Vgl ZIMMERMANN, Blüthe und Verfall des Leinengewerbes in Schlesien. Gewerbe-
un! Handelspolitik dreier Jahrhunderte, Breslau 18895, DE

Neben der VO Kantzenbach nachgedruckten Abhandlung »Ueber ötftentliche Straf-
anstalten« VO 1810 andelt siıch die Schrift »Ueber Armenwesen« Berlin in
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geistlichen Themen. Dabe] handelt 6S sıch neben dem »Glaubens-Bekenntnis
für meıne Freunde« die Jubelschriften »Luther und das Reformations-
est 1817. Herzlicher Zuspruch die Herzen evangelıscher Christen«
(Königsberg und »Zum en Juny. Die Uebergabe der Augsburger
Contession. 1530« (Magdeburg 1830)” Beide Abhandlungen reichen nıcht
ber das Nıveau eınes Schulautfsatzes hınaus un:! sınd in eiınem unpersönlı-
chen Stil abgefafßst, da{fß INan gene1gt se1ın könnte, S1€e Kottwitz überhaupt
abzusprechen, ware dessen Autorschaft nıcht zweıtelsfrei gesichert””.

(sanz 1m Unterschied dazu tragt das »Glaubens-Bekenntnis« die durchaus
persönlıche Handschrift seines Autors. Hıer finden sıch die zeıtgemäße
Großzügigkeit 1im Verhältnis Orthographıie, die überbordenden Satzkon-
struktionen, die oft 1Ur och durch Klammer, Gedankenstrich un! schliefß-
ıch den Punkt UusSamMMECNSCZWUNSgCNH werden, und das spezielle Vokabular,
das ber den Autor vieles verrat. Vor allem begegnen 1er aber gleichsam
gebündelt alle jene Ideen, die der » Alte überall«, Ww1e die preußischen
Miınisterialbürokraten den »frommen Kottwitz« v apostrophieren pfleg-
ten  12 unermüdlich königlichen Hof Potsdam, in den Berliner
Mınıiısterıen, in den Andachtsstunden der Freiwilligen Beschäftigungs-
Anstalt un: schließlich für unls heute och ehesten tafßbar 1n den
SoOgenannten »Liebes=Briefen« verfocht, durch die der stärkende, mahnende
un tröstende Kontakt der Frommen un: »Stillen 1m Lande« untereinander
lebendig gehalten wurde.

deren Anhang kurze Miıtteilungen »Ueber die Freiwillige Beschäftigungs-Anstalt 1n
Berlın, Contrescarpe No 6« SOWIe »Ueber den Verdienst der Arbeiter 1in der FreiwilligenBeschäftigungs-Anstalt, und über die Unkosten der freien Beköstigung für diejenıgenArbeıiter, die iıhren Unterhalt nıcht erwerben können« folgen. Bisher in der Kottwitz-
Forschung völlıg übersehen worden 1St der Beıtrag »Eınıige Bemerkungen über den
Autfsatz Aprıil No. 3« (Gebel, FEınıge Bemerkungen über Armenanstalten, vorzügliıchüber die VO Kottwitzschen Berlin), 1n: Neue Berlinische Monatsschrıiuft Z 1809,

293—299
Beide Schriftften mussen VOT dem Hıntergrund der Bedeutung gesehen werden, die

beide Jubelfeiern für das Erstarken des Neokonfessionalismus des 19: JH5sVgl dazu zuletzt W.vVvON MEDING, Kırchenverbesserung. Dıie deutschen Reformations-
festpredigten des Jahres 1817 Unıio0 und Contessio TE Bielefeld 1986

Zu erwagen bliebe iımmerhın, ob sıch ottwıtz beı der Abfassung dieser Schriften
nıcht möglıcherweise der weıtgehenden Mitwirkung eiıner »studentischen Hılfskraft«
edient haben könnte, die dann für das schülerhafte Gehabe dieser Aufsätze 1ın Anspruchnehmen ware.
11 So erd der Baron »SseIit frühester eıt 1n der Familie E:  «  9 W1€e Esther Baronın
Ottwıtz ın Bad Schwartau den Autor 1in einem Briet VO September 1982 wıssen 1efß

Vgl BLOTH, Dıe Kırche iın Pommern. Auftrag un! Dienst der evangelıschenBıschöfe un:! Generalsuperintendenten der Pommerschen Kırche VO  - 1792 bıs 1919
Pommersche Lebensbilder Veröftentl!. Hıst Komm Pommern V/20, Köln-Wien
1979,



Soweıt sıch feststellen liefß, ex1istieren heute och Zzwel Exemplare des
Kottwitzschen »>Glaubens-Bekenntnisses« in öffentlich zugänglichen
Sammlungen. Das eıne findet sıch im Tholuck-Archiv, das das Katecheti-
sche Oberseminar in Naumburg/S. hütet. Dıe Bibliothek und der sonstıige
schriftliche Nachlaf des bedeutendsten Kottwitz-Schülers yingen ach dem
Tode Friedrich August Gotttreu Tholucks im Jahr 1877 1ın den Besıtz des
VO ıhm in Halle/S gegründeten Konvikts über, das och heute
Jägerplatz Theologiestudenten wesentlich mehr als NUuUr eıne Unterkuntft
bieten versucht. Das zweıte Exemplar besitzt die Universitätsbibliothek
Tübingen”, die N 19727 1M Rahmen eıner größeren Schenkung des Calwer
Verlagsvereıins erhielt. Auf dem Vorsatzblatt befindet sıch der Besitzver-
merk »M Barth Geschenk des Vertassers Baron’s VO Kottwitz in
Berlin«. Christian Gottlieb Barth (1799—-1862), Tübinger Stiftler, annn
Pfarrer iın Möttlingen, se1ıt 1838 ausschliefßlich der Arbeıt des Calwer
Missionsvereıns zugewandt und eıner der produktivsten un! erfolgreich-
sten relig1ösen Volksschriftsteller (seine »2mal 52 biblische Geschichten«
erreichten 1894 ımmerhıiın die 353 Auflage!) seıner Zeit””, verfügte ber
weitreichende Beziehungen den Frommen Zanz Europas. Sein umfang-
reicher Nachlafß wurde be1 eiınem Luftangriff auf Stuttgart ep>=
tember 1944 mıt dem Calwer Verlag total zerstort, da{fß der
erwähnte Besitzvermerk bısher den einzıgen Beleg für eıne Verbindung
zwischen dem Führer der preußischen Erweckung un! eiıner der wirkungs-
kräftigsten Gestalten des Württemberger Spätpietismus darstellt, taucht der
Name Barths doch 1mM Kottwitz-Nachlafß keiner Stelle auf. Aller Wahr-
scheinlichkeıt ach hat Kottwitz seıne Schriftt als Privatdruck bei dem
Verlag Tauchnitz herstellen lassen. In den Verlagsverzeichnissen wiırd SI
jedenfalls nıcht aufgeführt. (Gsenauere Nachforschungen be1 dem
Rechtsnachfolger des Verlages Tauchnıitz, dem Oscar Brandstetter Verlag

in Wiesbaden, endeten bedauerlicherweise ebentalls mıt dem 1nweIls
autf die Kriegsverluste””.

FEinmal jedoch hat 65 schon eınen völligen Nachdruck des »Glaubens-
Bekenntnisses« gegeben, WEn auch heute 1Ur och schwer zugänglicher
Stelle: Im 23. Jahrgang der »Monatsschrift für innere 1ssıon mMiıt FEinschlufß

13 Es erd dort der Sıgnatur Gd P verwahrt.
Vgl H. GUNDERT, Artikel: Barth, Dr. Christian Gottlieb, 1n ; RE} 2, 1897,

418—420, dort uch d1e altere Lıteratur.
15 An dieser Stelle se1 den Mitarbeıitern der Universitätsbibliothek Tübingen, der
Deutschen Büchere1 Leipzı1g, der Deutschen Staatsbibliothek in Ost-Berlin, des Calwer
Verlages ın Stuttgart un! des ()scar Brandstetter Verlages in Wiesbaden ank ZESARL tür
die mancherleı Recherchen, mi1t denen s1e dle Nachforschungen des Autors nNntier-

stutzten.
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der Dıiıakonıie, Diasporapflege, Evangelısation und Wohltätigkeit«,
der 1903 in Gütersloh erschıen, zeichnete der damalige Pfarrer Diakonis-
senhaus Rıehen be] Basel;, Schultze, eın Lebensbild des » Baron Ernst
von Kottwitz«, dem Cr »auf Wunsch des Tholuck’schen Konvikts iın Halle
a.d Saale« iın eiınem Anhang eıinen vollständıgen Abdruck des Textes
beifügte‘®.

11

Es ann nıcht Aufgabe dieses Neudrucks se1n, eınen alle Einzelheiten
berücksichtigenden Kommentar 1efern un: alles das wıederholen, W as

iıch in meıner ben genannten Untersuchung ber die Erweckungsbewegung
des frühen 19. Jahrhunderts ZUT Frömmuigkeıt be] Kottwitz, ıhren Wurzeln,
Ausprägungen und Auswirkungen, schon ausgeführt habe Hauptzweck
dieses Nachdrucks soll N Ja se1ın, dieses ungemeın sprechende Beispiel
erweckter Frömmigkeıt als Ganzes wıieder der Forschung in Erinnerung
rufen un:! zugänglıch machen. TIrotzdem Mas CS aber hılfreich se1ın, Wenn
1m folgenden einıge Hınweıse gegeben werden, die dazu beitragen könnten,
dieses Dokument in das Gesamtphänomen der Erweckungsbewegung exak-
ter einzuordnen. Aus Raumgründen MUu dabe!] allerdings auf alle weıteren
Verweıse SOWI1e Quellen- un:! Literaturbelege verzichtet werden.

Es handelt sıch be1 Kottwitz) Ausarbeitung das Werk eınes Laıen ohne
theologische Bıldung un:! kırchliches Amt, der den Text nıcht ZzZu 7Zwecke
der eigenen oder tamılıären Erbauung un: Vergewiısserung Papıer
brachte, sondern damıt ın die Weıte wirken wollte. Dafür spricht auch die
Tatsache, dafß die Schrift durch eiınen Privatdruck verbreıtet wurde. Das
hıerın ZuLage tretende Selbstbewufstsein des Laıien 1sSt für dıe Erweckten
typisch SCWESCH. Schon der Pıetismus hatte Ja auf seıne Weıse begonnen, MIıt
dem Priestertum aller Gläubigen wıeder machen. Nıcht wenıge der
Führergestalten hatten nıemals eıne reguläre theologische und kırchliche
Ausbildung Zinzendorf W ar Jurıst, Gerhard Tersteegen Bandwe-
ber, Jung-Stilling Mediziner un: Matthıiıas Claudius Journalıst. uch in der
frühen Erweckungsbewegung spielten Nıchttheologen och eıne bedeu-
tende Rolle Der Kottwitz-Kreıs bietet genügend Beispiele dafür Gleiches
alßt sıch übrıgens auch für den katholischen Bereich teststellen, Chateau-
briand, de Maıstre, Stolberg und Görres, Clemens Brentano, Franz Baader
un! Friedrich Schlegel als Lai:entheologen hervortraten.

Der feste Grund un! die Quintessenz des ZaNzZCh »Glaubens-Bekenntnis-

Vgl MIM D 1903, 9—|E 137151 1//-196 Der Nachdruck des »Glau-
bens-Bekenntnisses« findet sıch auf den 192—196
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1St das schlichte un:! durch nıchts eingeschränkte Bekenntnis ZU Wort
Gottes, »SO Ww1e€e CS uns 1m alten Bunde durch die Propheten, und 1m
Bunde durch den Herrn Jesum Seinen Jüngern, un: VO  a} diesen den
Gläubigen, eintach als allgemeın verständlıch, mitgetheilt worden 1St«<. In
diesen Worten fliefßt alles USAMMIMECI, W as die erweckte Frömmigkeıt enn-
zeichnet. Im Gegenüber Rationalismus un! Dogmatısmus 1st sıch der
Erweckte iın eiınem optimistischen Biıblizismus gewißß, da{fß das > Wort« AUS

sıch selbst heraus verständlich 1st und das reformatorische »sola scrıptura«
gerade dieses meınt: Annahme des Wortes als Akt des Glaubens ohne alle
»Menschen-Gebote und Menschen-Lehren«. Die Erweckungsbewegung
hat be] iıhrer Beschäftigung mı1t der Bıbel auch das Erbe der Reformatıon
NCUu entdeckt. Die Feıern des Reformationsjubiläums 1847 haben dieser
Tendenz mächtigen Auftrieb verliehen, und C555 Schüler des »frommen
Kottwitz«, nämlıch Tholuck und Hengstenberg, die sıch die Neuaus-
yabe reformatorischer Schriften Verdienste erwarben. Der Biblizısmus der
Erweckten gehörte somıt ann aber auch den Wurzeln des Neokontes-
s1ionalısmus des 19. Jahrhunderts, der Ja keineswegs alleın durch die
königlich-preufischen Unionsprojekte ausgelöst wurde, sondern auch
außerhalb Preufßens fröhliche Urständ ejerte.

1)Jas Bewulßtseın, dank göttlicher Gnade A4aUuUsSs dem Sündenschlaf erweckt
worden se1ın, förderte nıcht 1Ur ganz allgemeın den Missıonsgeist,
sondern ermuntert auch dazu, die eigenen Glaubenserfahrungen »freı VO  z

anmasslıchem Besser-Wıssen, WwW1e€e VO einseıtiger Beurtheilung« mıtzu-
teiılen un! den Auftrag der Verkündigung nıcht mehr allein den »verordne-
ten Dienern Wort« überlassen. Der Fromme 1St sıch seıner Sache un
seınes Auftrages gewiß. Die Erkenntnis der eigenen Sündenverfallenheit
und Gnadenerfahrung rat aber dazu, »mıt herzlicher Sanftmuth und
Demuth, ohne arm und Geschrei« die Botschaft auszurichten.

Wo sıch eıgene Überzeugung mıt demutsvoller Festigkeıit verbindet,
da 1St zumiıindest die Geftfahr des Separatısmus VOT der Tür 1)as Herrenwort
ber das mehrmalıge Ermahnen des sündıgen Bruders, das be] vergeblichem
TIun die TIrennung VO  a dem Sünder anwelılst (Mt 18,15—17), oder die
apostolische Weıisung » Iut VO  3 euch selbst hıinaus, WeLr da böse 1St« Kor
5,13) können rasch als Anleıtung ZU Handeln verstanden werden, sotern
nıcht eın testes kırchliches Bewußtsein diese »Lösung« auf Jjene hoffnungs-
losen Fälle der Lästerung des Geılstes begrenzt, VO  - denen 1ın Mt
Pal die ede 1St. ber gerade Jjene, die Aaus dem Dunkel der Sünde 1ns Licht
der Offenbarung gelangt WAarcIl, die auferstanden VO  $ den Toten un!:
sıch VO Christus durch den Geılst erleuchtet wulfsten (vgl Eph 5,14), die
auf die Stunde gemerkt hatten, aufzustehen VO Schlaf, weıl die Nacht
vorgerückt und eıt ist, die Werke der Fiınsternıiıs abzulegen und anzuzle-
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hen die Waffen des Lichtes (vgl Röm 139; durchdrungen VO dem
Bewulstsein, in der »Sıchtungszeit« leben, iın der die Trennung VO allem,
W 4S dem Dunkel dieser Welt zugehört, nıcht mehr länger aufgeschoben
werden konnte.

Die vertafßten Kırchen annn der Erweckte FIULT: mıt Gefühlen der Irauer
betrachten. In der katholischen Kırche hındern die »Mauern menschlicher
Autorıität«, »>Zwangs-Gebete«, eın » Altardienst iın remder Sprache«,
»gehaltlose Predigten«, der »Cölıbat« als eın Gesetzeswerk und »die blutig-
sten Verfolgungen die Bekenner anderer Contessionen« die rechte
Erkenntnis. Nıcht besser steht CS mıt der »protestantischen Kırche«, VO

der fragen 1Sst, ob sS$1e überhaupt och als Kırche bezeichnen 1lSt; un:
deren Hauptkennzeichen eıne »untfreie Grubele1 « geworden 1St. Das 1in
solcher Kritik ZU Ausdruck kommende Distanzbewuftsein gegenüber
allem verfaßten Kırchentum 1St gewn eın Erbe des Pıetismus, WECNnNn CS sıch
auch iın den einzelnen Argumenten VO dem unterscheidet, W as der DPietis-
I11US in eıner völlig anderen hıstorischen und kirchlichen Sıtuation
Einwänden vorzubringen hatte.

uch der Pıetismus wulfste schon VOIl der entscheidenden Rolle, die
der christlichen Schule und christlichen Lehrern zukommt. Sowohl der
Pıetismus als auch die Erweckungsbewegung haben deshalb gerade auf
diesem Gebiet beeindruckende Energıen entfaltet un! Eınrıchtungen 1ns
Leben gerufen, die iın die Geschichte der Erziehung eingegangen sınd
Dahinter stand bei Pietisten un! rweckten die Überzeugung, dafß die
Kınder und Jugendlichen allemal als Opfter ıhrer Erzieher angesehen W.GI=
den müßten, sofern diese iıhnen nıcht das Evangelıum unverkürzt und
bekräftigt durch dıe eıgene Lebensführung vermıiıtteln 1n der Lage selen.
So kam cC5 darauf d} Erst einmal die Lehrer in emınaren un!:! auf den
Uniuversıitäten erziehen, damıt diese dann die ıhnen Anvertrauten auf den
rechten Weg führen konnten. Die Erziehung der Lehrer aber mulfste ach
der Auffassung der Erweckten zunächst un! VOTr allem mıt dem Irrglauben
aufräumen, der Mensch könne aus sıch selbst (Gott gelangen. Nur ın dem
lebendigen Bewußtsein der Realıtät der Sünde und Gnade un:! miıt der
Erfahrung, W as csS bedeutet, VO den Toten aufzuerstehen einem durch
Christus erleuchteten Leben, ausgestattet, könne Erziehung wahrer
Sıttlichkeit und Menschlichkeit gelingen.

Wenn Kottwitz seıne dezidierte Kritik auf die tast ausschliefßliche
Beschäftigung mMIıt den alten Sprachen und der Mathematik iın den höheren
Schulen richtete, annn spiegelt das die Entwicklung wiıder, in deren Verlauf
der bewußt christliche Religionsunterricht durch dıie Beschäftigung Mit dem
humanistischen Erbe ersetizt wurde un! die Religion zunächst der Philo-
sophıe des Idealismus weıchen mußte, die dann ihrerseıts allmählich durch
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Jjene vornehmlıich philologisch Orlentierte Betriebsamkeıt in der Schule
erseitizt wurde, die nıcht mehr 1e] davon wulßte, W as »humanıiıstische
Bildung« 1mM Vollsinn des Wortes eigentlich meınte. Die Erweckten haben
7zumiındest geahnt, W as die Zukunft auf diesem Gebiet bringen würde, un
sıch deshalb insbesondere den deutschen Klassıkern gegenüber reserviert
verhalten. Diese wurden enn Ja auch ın der Tat Gründervätern jener
Bildungsreligion, dıe bıs in die Apokalypse des Ersten Weltkrieges hıneın
fast unangefochten das bürgerliche Zeitalter epragt hat

Mıt Leidenschaft opponıert Kottwitz das »selbstsüchtige Forschen«
der theologischen Fachgelehrten, die davon sprechen, »dass die eigentliche
Erleuchtung NUr VO  - den Fortschrıitten der wissenschaftlichen FOor-
schungen UuNSCICGT: protestantischen Facultäten abhängıg Schon in der
Verwendung des Begriffs der »Erleuchtung«, bei dem in diesem Zusam-
menhang als Synonym Ur »Aufklärung« 1in Betracht am, wırd jene
erweckliche Theologiekritik angedeutet, die im Rückblick aut Orthodoxıe
un! Rationalismus wen1g mehr als »ärgerliche Polemik« auszumachen
vermochte, un!: damıt das alte, 1m Protestantiısmus immer wiıieder 1CUu

aufkommende Unbehagen der Tatsache verband, da{f se1it Luthers un:
Melanchthons Zeıten vornehmlıich die Universitätsprofessoren ber den
Gang der Ereignisse in Theologıe und Kirche entschieden hatten. Das
Ünderte sıch lediglich im Zeitalter VO Pıetismus un! Erweckungsbewegung

gewıssen Teılen und auf jeden Fall NUur vorübergehend. Schon 1m
Schülerkreis des Barons überwogen wieder die zukünftigen Professoren,
INan denke NUur Tholuck. Fın Mann WwW1e€e Kottwiıtz WAar Realıst SCNUS,

erahnen, da{fß diese Vorherrschaft des akademischen Bereichs der Kırche
un: Theologıe möglicherweise ZU Wesen des Protestantismus gehören
könnte, und hat deshalb ın spateren Jahren mıt aller Kraft dafür gekämpft,
dafß dann zumiındest die »richtigen« Protessoren die Lehrstühle erhielten.

Wıe wen1g die Erweckten sıch reiner un: TOMMEer Beschaulichkeit allein
hingaben, erhellen Kottwitz’ scharfsichtige Beobachtungen den sozıalen
Folgen des Unglaubens. Das »wachsende Elend« gehört für ıh unmuıittelbar

mıt der »1mmer mehr sıch greitenden Verwirrung« der
Geıster. » Luxus un: Verarmung« schreıiten gemeinsam mMiıt dem Verbre-
chen srasch VOrWwarts« un: können snıcht durch die frıvolen Deklamatıo-
1NnecNnN des Weltgeistes WCS demonstriıret werden«. In anderen Zusammenhän-
gCH hat Kottwitz sehr präzıse die soz1ıalen Wurzeln des Massenelends
(»Pauperismus«) der auftfkommenden Industriegesellschaft analysıert un 1sSt

durchaus auch 1im Sınne der Aufklärung für die Hılte ZUur Selbsthilte
eingetreten. Und och eın Johann Hınrich Wichern hat die Wechselwir-
kungen VO geistigem un: soz1alem Elend VOT eıne große Offentlichkeit
gebracht un: damıt VOT dem Hintergrund der Märzrevolution auf dem
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Wıttenberger Kırchentag VO  e} 1848 Aufmerksamkeıit gefunden. Wenn
Wiıcherns Konzeption eıner »Inneren Miıssı10o0n« zuletzt doch eın durch-
schlagender Erfolg beschieden SCWECSCH 1St, annn hing das auch damıt
INMCN, da{fß er als Erbe der Erweckungsbewegungen be1 allen seınen
vielfältigen Aktivitäten doch ımmer 1Ur das Elend des Individuums der
bestimmter Gruppen (Kınder, Gefangene, Handwerksburschen, Kranke)
dachte und dementsprechende Rettungsmafsnahmen organısıerte. Den

Verhältnissen der aufkommenden Industriegesellschaft aber hätte
NUr eıne umfassende Sozialpolitik entsprochen, die daran ware,
die Gesamtgesellschaft ach christlichen Vorstellungen vollständig NCUu

organısıeren. Be1 allem persönlıchen Eınsatz, der auch VOT der Aufstellung
radikaler Forderungen und VOT waghalsigen Experimenten nıcht zurück-
schreckte, blieben die Erweckten aber zuletzt doch der alten Ordnung
verhaftet. Im Gegenüber den revolutionären un: demokratischen
Bestrebungen der eıt gerieten S1€e unauthaltsam 1n das ager der
Restauratıon hıneın un besten Wıillens letztendlich 27Zu beı,
da{fß die Kırchen bürgerliche Institutionen blieben un: sıch eben nıcht
wiıirklichen > Volkskirchen« ausbildeten. Damıt aber wurden die Proletarier-
INassecnh verloren, deren künftiges Schicksal ZU Schicksal der Gesamtgesell-
schaft werden sollte.

Kottwitz und dıe Erweckten überhaupt bıs hın Wichern haben ıhre
Hoffnungen darauf DESECTZL, da{f (Jott »die Herzen christlicher Fürsten
lenke, damıt ıhnen einleuchte, W1e€e ıhnen iıhre eıgene Beseligung zunächst
eben anliegen solle, als dem geringsten ıhrer Unterthanen«. Viele off-
NUuNSsCH hatten sıch MIt der Thronbesteigung Friedrich Wılhelms 1mM Jahr
1840 verbunden, der eın Freund der Erweckten WAafl, be1 se1iner Krönung in
Königsberg das Gelöbnis des Josua »Ich und meın Haus wollen dem
Herren dienen« seınem eigenen gemacht hatte, die Hegelıaner
vorgıng, immer das möglıch WAäl, Fliedner un: Wiıchern in seınen
CNSCICH Kreıs ZOR un: tatsächlich dazu S  5 die Entwicklung eınes
»christlichen Staates« verwirklichen. Dıie Erwartungen, die solches
Beginnen entflammen mußte, erloschen jedoch schnell Der
»Romantiker auf dem Ihron« verschliß seıne Kräfte in hochkirchlichen
Projekten mannigfacher Art und 1e sıch VO  3 Friedrich Julius Stahl durch
die Konzeption eınes »monarchiıschen Prinzips« dazu verführen, die
Gegenrevolution ZU polıtischen Programm erheben, das auf die
Restauratıon einer oft fiktiven Vergangenheit hinauslief. Im Banne der
Staatsphilosophie Stahls lösten sıch für den Könıg die Grenzen zwischen
Staat un! Kırche auf, wurde das Könıgtum Z „Hüter der Kirche«. Das
hatten die Erweckten nıemals gewollt un: entsprach auch nıcht ıhren
Lebenserfahrungen, die davon epragt worden N, da{fß CS eher der
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Dıiıssens Wäaäl, der bei aller prinzıpieller Königstreue das Verhältnis der
Kirchen, ıhrer Gemeinden und VOT allem der Frommen un: »Stillen 1im
Lande« gegenüber dem Staat bestimmt hatte. ber die Revolutionsfurcht
einer Generatıon wollte den Schulterschlufß zwischen »Ihron un
Altar« erzwıngen, hat dieses Ziel in mancher Hınsıcht ann auch erreicht,
weıl auch in den Kirchen diese Angst Hause Wal, und verlor darüber auf
die I)auer ann doch das meıste, W 4S 111all retiten gemeınt hatte.

egen Ende seınes »Glaubens-Bekenntnisses« kommt Kottwitz auf 7wel
unmuıittelbar zusammenhängende Probleme sprechen, die der Erwek-
kungsepoche Lebendigkeıt und weitreichende Perspektiven vermuittelten.
Die ökumenische Vısıon eiınes » Festes« für die »gesamm Menschheıit«, be1i
dem sıch »beıide Confessionen, Beseitigung aller ırrelıg1ösen Sectirerel,
sıch VOT (sottes Augen redlich entschliessen möchten, sıch MIı1t herzlı-
cher Angelegenheıt die Bruderhand reichen«, mußte in dem Ma{ß(ße
Leuchtkratt gewınnen, 1in dem sıch Erweckte ınnerhalb der katholischen
un: protestantischen Kirche zusammenfanden 1in dem Bewulßfstsein der
Einheit aller wahrhaftt Frommen. Dıie Aktualısıerung mystischer Glaubens-
erfahrungen 1in beiden Kontfessionen, die Betonung des persönlıchen Jau-
bens und Vertrauens, das Ideal einer alltäglichen Heıilıgung des Lebens un!
die teste Überzeugung, da{fß eın solchermaßen geheilıgtes Leben »Früchte«
1in Werken bringen musse, ließen die dogmatisch-konfessionellen
Unterschiede zumındest zunächst zurücktreten. Konnte der Fromme doch
unterstellen, das wahrhaft Christliche se1 1n der eigenen un: 1n der anderen
Konfession durch den Rationalısmus unterdrückt oder entstellt worden.
Kame 65 NUu 1aber einer vorbehaltlosen »Annahme des Wortes«,
mü{fte 6S möglıch werden, die » Täuschung des Fursten der Fınstern1ss«
überwinden. Dann dürtten Unglauben un:! »Menschen-Lehren« die Ver-
einıgung der erweckten Christen in eıner erneuerten ökumenischen Kırche
nıcht länger behindern können. Dabei wurde allerdings übersehen, dafß die
Intensivierung des Glaubenslebens, w1e sS$1e sıch VOTLr allem 1mM Abtun des
Rationalismus 1in Theologıe un:! Kırche auswirkte, geradezu zwangsläufig
auch eine Wiederbelebung der alten konfessionellen Unterscheidungen MItTt

sıch bringen mußte. Sowohl der Katholizıismus als auch der Protestantismus
singen autf der Suche ach dem, W as 1n Kirche, Theologıe und persönlichem
Leben wirklich tıragen vermaß, bald auch autf jene Tradıtionen zurück, in
denen sıch ıhre Eıgenart wirkungsmächtigsten artıkuliert hatte. So
wurden die Konfessionen dem Finflu{(ß der Erweckungsbewegung
konfessionalıistischer un der Neokonfessionalısmus einem der Kennzeı1-
chen der Restaurationsepoche.

ber zunächst War VO solcher Entwicklung och aum die Rede, 1e]
mehr wurden die Frommen VO den ımmer häufiger werdenden Konversi0-
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nen bewegt, die oft die Besten auf sıch nahmen, auch WenNnn damıt menschlı-
che un berufliche Verbindungen zerschnitten wurden. Die Gründe für
solche Konversionsbereitschaft lıegen Wesen der Erweckungsirömmig-
eıt selbst Hıer spielten der indıyidualistische Ansatz Glaubens und
Kırchenverständnıis der Erweckten ebenso C1IHNE Rolle WIC die Affekte
das vertaßte Kırchentum, das durch Verbindung den Exponenten
der polıtıschen Macht och iragwürdıger werden mufite ber auch der
Rückgriff auf die unvertälschten Quellen des Glaubens, die Bibel also un!:!
eben auch die Lehre der Kirchenväter bıs hın den Reformatoren, konnte
AaZu führen, die Gemeinschaft aufzugeben, die INan hineingeboren
worden War Nıcht selten allerdings auch sentimentale un: astheti-
sche Prägungen für den Kontessionswechsel ausschlaggebend Das Rom-
Erlebnis SaAaNZCH Künstlergeneration, die VO iıhren Gegnern MmMit dem
Schimpfnamen »Nazarener« belegt wurde, steht 1er für Entscheidungen,
WIC SIC auch Bereich anderer Kunste beobachten sınd Das Konver-
sıonsproblem, das viel Unruhe und auch manche Bitterkeiten schuf WAar

übrigen aum jemals die Sache bekehrter Freidenker, sondern fast
die relig1ös wacher Persönlichkeiten, die sıch nıcht damıt SCHNUSCH 1eßen,
W as ıhnen gleichsam vorgegeben WAar

Kottwitz hat auf die rage » Was unNns esonders thun obliege?
Unsere Conftession verlassen ?« MIt Entschiedenheit Cantwortel »Das
SCY ferne!'« Hınter solcher Weısung stand ZU gewifß die Lebenser-
fahrung, MMI welchen Rıisıken derartige Brüche der Vıta verbunden
SC1IN pflegen, VOr allem aber War die schon dem Pietismus CISCNCÜberzeugung VO  — den Chancen »ecclesiola ı eccles12«. Die off-
Nung, der anderen Kontftession die wahre Kıirche finden, mußte i
wıeder enttäuscht werden Nur der Kleingruppe, der Bruderschaft, dem
» Kreise« Gleichgesinnter, konnte sıch C1IHE Glaubenspraxis etablieren, die
sıch dem Ideal zumiıindest anzunähern vermochte ach dem Selbstver-
ständnis der Frommen bedeutete solcher Rückzug die Kleingruppe nıcht
den Sieg des Ego1smus Einzelner der ruppe, die sıch das eıl durch
Abschließung ach außen hın sıchern versuchte (sanz Gegenteıl
sollten auf diesem Wege die miıssionarıische Stofßkraft und die Einwirkung
aut Gemeıinde, Kırche und Theologıe auf wirkungsvollste VWeıse Organısıert
werden Durch das Festhalten der Möglıichkeit »ecclesiola
ecclesia« wurde die Erweckungsbewegung also die Lage sowohl
die Konversion als auch die Abwanderung den Separatismus als Irrwege
abzuweisen Gerade der VO  en Christus Erweckte un: Erleuchtete hatte,
6S MIIt Kottwiıtz SagcCh, SC1IHNECT Kırche dafür C}  en »Unserer
Contession durch Üıcht christliches Wort un: Wandel ein lebendiges Aner-
kenntnis sıchern Nıcht Unberuftfenes wollen och wırken; jedoch auch



nıcht erstummen, WECNNn WIr rund geben sollen der Hoffnung, die uns

verliehen und reden Pflicht 1St.« Späatestens dieser Stelle wırd 65

unüberhörbar, da{fß die Beschäftigung mMıt der Erweckungsbewegung und
ıhrer führenden Persönlichkeıit in Schlesien un! Berlın nıcht der Befriedi-
Zung antiquarischer Interessen dient: Unsere Kırchen leben bıs heute auch
vVvon dem Erbe der Erweckungsbewegung. Und jede nähere Beschäftigung
miıt dieser Epoche der Kirchengeschichte des frühen 19. Jahrhunderts zeıgt,
da{ß die Fragen, die damals gestellt, und die Antworten, die damals gegeben
wurden, in anderem sprachlichen Gewand un!: 1mM Gegenüber gewandel-
ten gesellschaftlichen und kirchlichen Verhältnissen auch heute wıeder auf
dem Plan siınd Handelt CS sıch doch dabe!i letztlich die Fragen und
AÄntworten, die der Kırche ımmer aufgegeben und aufgegeben seın
werden.

11L
Aus meınem Glaubens-Bekenntnisse für meıne Freunde

VO  - Hans Ernst von Kottwitz

Möchte mı1r gelingen, meıne Gedanken einfach un! klar, und treı VO  n}

anmasslıchem Besser-Wıssen, w1e VO einseıtiger Beurtheilung eınes
wichtigen Gegenstandes, darzustellen.

Glaube bedeutet mI1r Annahme des Wortes, W1€ CS uns 1mM alten Bunde
durch die Propheten, und 1mM Bunde durch den Herrn Jesum
Seinen Jüngern, und VO diesen den Gläubigen, eintach als allgemeın
verständlıch, mitgetheilt worden 1St Ich achte 65 daher als Folge der
Täuschung des Fürstens der Finsterniss, der, W1e€e WIr VOT Augen haben,
durch Uebertretung un: Sünde die Welt beherrscht, WeNn den
göttlichen Zeugnissen des Wortes theıls aus Stolz nıcht geglaubt, theıls
ıhnen AUsS$S Unwissenheıt un Unvernuntft Menschen-Gebote un:! Men-
schen-Lehren vorgezogech werden. Der Glaube aber geht gleichsam nıcht
alleın, sondern 1St ach dem Worte uUuNsers Herrn un! Heilandes »und lehret
s$1e halten, alles, W 4s ıch euch geboten habe« zugleich bedingt durch den
Gehorsam das Geheimnıis der Gottseligkeit un:! der Offenbarung des
öffentlichen Wohlgefallens: ott W Aar ın Christo un: versöhnte die Welt
miıt sıch selber, un:! hat uns aufgerichtet das Wort, W as die Versöh-
NUunNng verkündiget) dafür das Herz, den BaNzZCH Menschen, ach
Geıist, See] und allen Gliedern einem lebendigen Opfer darzubringen.
Darauf gründen sıch, ach meıner Ueberzeugung, die Anforderungen der
heiliıgen Schrift, thun den Wıllen des Herrn, glauben, und diesem
Glauben Gehorsam beweısen VO SaANZCM Herzen. Ich ll VO  a allen
hıerher gehörıgen Mahnungen dıe Gläubigen des Bundes, 1U  S
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die allgemeın bekannte erinnern: »darum reichet dar in Glauben
Tugend und iın der Tugend Gottseligkeit und in der Gottseligkeıit Geduld
un! 1n der Geduld brüderliche Liebe un! in der brüderlichen Liebe gemeıne
Liebe.«

Der Unglaube 1st in allen Abtheilungen der christlichen Bekenntnisse die
Wurzel des Verderbens, sowohl stolzer Anmassungen als des unvernünfti-
gCNH Treibens Aberglaubens.

Waltete z B eın Leben des Glaubens und des Gehorsams in der katholi-
schen Kırche, würde S1€e leicht entdecken können, W as sS$1e thun un:!
lassen habe, und fröhlich ber die Mauern menschlicher Autorität hinweg
kommen, hne der Einheit der Kırche ahe etehn S1e würde alsdann
nıcht länger die Zwangs-Gebete, den Altardienst in remder Sprache un!
viele gehaltlose Predigten dulden, sondern vielmehr den Anblick eıner auf
die rechte Einheıit christkatholischer Kırche begründeten, AUE Hımmel-
reich angeführten un damıt schon beseligten Gemeıine darbieten.

Wäre ein Leben des Glaubens und des Gehorsams in der protestantiıschen
Kırche, würde ıhr wiıssenschaftliches Forschen und Prüftfen MIıt Erkennt-
15S der Wahrheit SCWESCH SC  3 ANSTAatt s1e biıs Jetzt; be] allem
Vorgeben freier Geistesbewegung, in eıner unfreien Grübele] befangen, selt
300 Jahren nıcht ZU Ziel gelangen konnte, un! fortwährend also bauet,
WwW1e€e 65 uns iın der heiligen Schriftt,; für alle Zeıten, durch den Bau des Thurms

Babel]l dargestellt worden 1st. Und werden auf dieses Treiben nıcht die
protestantıschen Gottes-Häuser wenıger besucht, die Völker heidnıscher,
der christliche Jugend-Unterricht vernachlässıigt*) un:! gewıinnt sonach

In den meısten Öheren Schulen gelten fast Nur noch Griechisch, Lateinisch un!
Mathematik, WOSCHCH christlicher Unterricht un! christliche Gesinnung Sal nıcht in
Betracht kommen scheinen. In den nıedern Schulen 1lSt;, mıiıt wenıgen Ausnahmen, der
Religions-Unterricht ebenfalls für einen christlichen nıcht achten, und die Lehrer,
tlacher Vielwisserei wohl Sal 1m Seminar verbildet, lassen den Religions-Unterricht,gleichsam auf dem Fusse, einen, A4US eIt- un! Erziehungs-Schriften entlehnten Anekdo-
ten-Kram Iso folgen, dass die für die christliche Gesinnung, durch den Vortrag A4UuS$S dem
christlichen Schulbuche oder durch das Lesen der empfangenen Eindrücke sofort
vertilgt werden.

Dıiese Behandlung der Lehre 1n den Ööheren Schulen führte sehr CONSCqUECNL eın
klassisches Heidenthum herbeiı, ass der Mangel christlicher Gesinnung und Sıtten
eben wenı1g befremden kann, als nach dem Treıben iın den nıederen Schulen die
Anmasslichkeit, Frechheıit und Verwilderung der gemeınen Volksklasse. Die weıteren
Folgen olches Wirkens liegen nıcht minder VOT Augen. Welche Ansprüche ergehennıcht diejenigen Jungen Leute, welche sıch dem Predigt-Amt der dem Schulstande
wıdmen? hne dabei bedenken, dass unwelse als ungerecht ist, Forderungens1ıe machen, die keineswegs weder ihrem individuellen Verhältnisse noch ıhrem eruf
AaNnSCMESSEN sınd Dazu kommt noch, dass für Kirchen, Schulen und Seminarıen nıcht
einmal das Nothdürftigste geschiehet, während für sehr tern liegende Zwecke die
unverantwortlichste Verschwendung findet.
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nıcht Leichtsinn, Verwirrung un: Unfriede einen gefährlichen Vorsprung?
Räumet euch der Wahrheıiıt erst selber e1ın, bevor ıhr wollt Lehrer und
Führer SCYN Lernet lıeben en, der uns geliebet at, und euch in
aufrichtiger gegenseıtiger Liebe ben Lernet einsehen, W as der
Mensch ıst; und tlehet Schlangen-Klugheıt, vermeıden alle eıgene
und fremde Wege, un Tauben-Einfalt, der Wahrheıt euch selbst
recht geben; werdet ıhr ınne werden, W as der Ausspruch besage:
Mich 1ebet, der wırd meın Wort halten und meın Vater wiırd ıhn jeben,
un! WIr werden ıhm kommen und Wohnung bei ıhm machen.«

LDann werdet ıhr erst die köstliche Perle suchen un!: finden, un:! euch
nıcht weıter, weder auf Menschen-Gebote och auf selbstsüchtige For-
schungen gründen; ohl aber das dargebotene eıl nıcht 1Ur dankbar
ergreiten, sondern zugleich auch, gCIN das sanfte Joch Seiıner Nachfolge im
Gehorsam, gehen AaUus$s Glauben in Glauben mıt herzlicher Sanftmuth und
Demuth, ohne arm und Geschreıi auf euch nehmen.

Hatte sıch die katholische Kirche nıcht unvermerkt durch den Fursten
der Täuschung Z Ungehorsam un:! ZUT Zweiherzigkeit zwıischen (soOft
und dem Mammon verleiten assen, w1e würde CS möglıch SCWESCH SCYN, S1e

der fast unbegreiflichen Abhängigkeıt VO menschlicher Autoriıtät und
die Willkühr der Aeltesten in Auflegung sonderbarer Lasten zurück

bringen? Wıe der empörende Fanatısmus och vernehmbar SCYN,
welcher durch sophistische Tausendkünste das Evangelıum des Friedens in
Zwietracht und blutige Verfolgungen verkehren möchte?

Hatte sıch die protestantische Kirche durch Glauben und Gehorsam
die Versuchungen des stolzen Lügenfürstens der allen Zeıten

seın Werk treıbt in den Kindern des Unglaubens, gelehrten und ungelehr-
ten, w1e viele bosshafte Entstellungen iın der Welt- un! besonders iın der
Kirchen-Geschichte darthun, verwahren lassen; w1e€e vermöchte s$1e CSy sıch
den eben verwerftlichen als dem gesunden Menschen-Verstande wiıder-
sprechenden Dünkel NZUMMAaAsSsSCIL: dass I11all 1Ur VO  - dem, spitzfindigen
als selbstsüchtigen Forschen ıhrer Gelehrten, heilbringende Klarheıt
gewartigen habe da CS doch eigentlich darauft ankommt, ass eın Mensch
(sottes SCYy, vollkommen allen Werken geschickt? Wıe S1e sıch

VO  - dem, jedem in der heıliıgen Schrift aufrichtig suchenden Sünder
klar einleuchtenden Wıillen Gottes, eben unwahren als unheilbringen-
den Erfindungen des menschlichen Wıtzes ableiten lassen?

Da CS keinem Zweıtel unterliegt, 4aSs INnan den aum seiınen Früchten
erkennen kann; 11 ich die Früchte dieser Abirrung beider Kirchen VO  a

dem einz1g richtigen Wege, auf dem auch die Thoren nıcht ırren, WenNnn

ıhnen Ernst ist, VO  . der Finsterniss SA Licht un:! VO  - der Gewalt des
Satans (5OÖ#f1; bekehrt werden och anschaulicher darlegen.
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Kann CS einem aufrichtigen, menschlich fühlenden Gemüthe Je gleich-gültıg SCYN, WCNnN CS viele, dem göttlichen Wort und nüchterner
Besonnenheıt wıderstrebende Kırchen-Gebräuche VOT sıch sehen INUSS,
durch welche die freie beseligende Anbetung Gottes ın eın illusorisches
todtes Formenwesen verunstaltet worden, un: wohiın schon jede ausserli-
che Ausschmückung, die nıcht eıne verständliche und unzweıdeutige
Erinnerung wahrer fruchtbringender Erbauung sıch tragt,
rechnen 1st? Ich will, nıcht verletzen, miıch enthalten, durch Auf-
stellung VO Thatsachen ausführlicher hinzuweisen auf die Versündigung,die heiligsten Gegenstände des Gebets un: christlicher Gottseligkeıt,durch heidnısche, dem Frohndienste nıcht unähnliche Gebräuche, ın
einen blossen Tempeldienst verkehren, un! solchergestalt die geistigeAndacht tödten.

Wıe konnten sıch Menschen erdreısten, beı dem Wiıderspruch des ZOtt-lichen Wortes, empörende Zwangsgesetze aufzulegen ? Als WECNN alle
Küunste der Verführung den schwachen sinnlichen Menschen iın
Anwendung gebracht werden dürften, einz1g den Grundsatz der Ver-
blendung allgemeın geltend machen, un: die Menschheit

einen menschlichen Tempelbau vereinıgen.
Ist CS aber weniıger betrübend, WCNN u11l protestantısche Theologenüberreden wollen: 4SS die eigentliche Erleuchtung (worunter nıchts

anders verstanden werden sollte, als jedem aufrichtig suchenden Erlöse-
ten den göttlıchen Wıllen erkennen lehren un! ıhm die Verpflichtung

ungeheuchelter Gottesturcht ın allen Verhältnissen seıines Lebens A1lls
Herz legen) ur VO  5 den Fortschritten der wıssenschaftlichen For-
schungen UuUlLllScrer protestantischen Facultäten abhängig SCY da doch seıt
300 Jahren auf diesem Wege aärgerlicher Polemik nıchts festgestellt un:
ausser Streıt gebracht werden konnte. Möchten diese-Bethörten sıch doch
endlich überzeugen, 4Ss aus ıhren Meınungen, mıt al ıhrem arm un:!
Geschrei, sıch keine Wahrheiten machen lassen, un: lieber bedenken:
dass die Furcht CGottes der Weısheit Anfang SCY

iıne andere Behauptung der Art dass näamlıich uLNsere protestantischen
Gymnasıen un Uniıiversıtäten bereıits als christliche Instıtute Erzıe-
hung tüchtiger christlicher Lehrer für Kırchen und Schulen anerkannt
werden mussten: 1st eben anstÖss1g; denn das Gegentheıl dieser
Behauptung springt VO  — selbst in die Augen, un L11UT diejenigen, welche
nıcht sehen wollen oder geblendet durch Vielwisserei weıl s1e, be] aller
ihrer Gelehrsamkeit, 1n Unglauben un ın selbstsüchtigen Plänen befan-
SCH sınd nıcht sehen können, werden bezweıfeln sıch erdreisten,
dass die meısten unNserer protestantischen Gymnasıen un:! Universıitäten,
wenn s1e anders zweckmässige Bıldungs-Anstalten für christliche Lehrer
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nıcht blos scheinen sondern wirklich SCYN ollen, einer gründlichen un:
yänzlıchen Retorm bedürten.

Wer solchen Bedenken eıne Rıchtung freie wıissenschaftliche HFor-
schung beilegen wollte, dem sollte CS doch ohl schwer allen, dafür
überwiegende Gründe beizubringen, ındem CS Ja keineswegs darauf abgese-
hen 1St; Uniiversitäten un! Gymnasıen sıch überflüssig der schädlich
tınden, sondern ledigliıch darauf, sıch aufrichtig un! unbefangen darüber
auszusprechen, dass Entfernung VO  e} dem nächsten Zwecke dieser Instıtute
un: jede Abweichung VO der Verpflichtung eiınem gewissenhaften
Fleisse darın; wIe, 4SS die frıvolen Seiltänzerkünste des Zeıtgeıistes,
womıt sıch dialectische Kloppfechter un! leichtfertige Jünglinge die
heilıgsten Gegenstände WagcChH, als Fortschritte in den Wissenschaften nıcht
angesehen werden können, vielmehr sıcher 1Ns Verderben führen.

Lasset uns suchen un: forschen, W1€e WIr Wesen un! uns ZU
Herrn bekehren. Nur aufrichtige Rückkehr Gott, mıiıt Verleugnung alles
Unglaubens un! Aberglaubens, ann die Menschheıt 4aus dem Abgrunde
des Verderbens retten, worın S$1e selıt Decennıien versunken 1St. Den eıt-
punkt dieses Verfalls bestimmter anzugeben, nehme ich jedoch deshalb
Anstand, weıl gewöÖhnlıch, selbst AUS der eintachsten Darlegung öffentlicher
Thatsachen, Wenn solche nämlıch der sogenannten Intelligenz eıtler Wort-
führer nıcht gyünstig sınd, die seltsamsten Missdeutungen mıt SrOSSCI
Gewandheıt eNtIspoNNEN werden. Ich würde mich aber ın meınen hohen
Jahren anklagen mussen, WECeNnNn iıch A4UuS$S ırgend eiıner Besorgniss unerwähnet
lassen wollte, 4Sss VOL jenem Zeitpunkte Vergehungen wıder das Sıttenge-
SCTZ, die TIrauer eiıner BaNzZCH Gemeıne, und der Frevel des Selbstmordes,
die Irauer eıner ZaNZCH Gegend aufregte: WOSCECH dermalen dergleichen
Vergehungen aum mehr beachtet un! die Verbrechen letzterer Art ımmer
allgemeiner werden. Mıt ıhnen and 1ın and schreiten Luxus un: Verar-
MUNgS rasch vorwarts, un! der rund VO alle dem 1St eın anderer, als weıl

Viele des christlichen Unterrichts entbehren un! gleichsam ohne (3Oft
hinleben, oder ohl gar VO  > den Trugbildern eiıner höllischen Lehre geäfft
werden.

artf solchen Umständen och das wachsende Elend un: die immer
mehr sıch oreiıfende Verwirrung, die wahrlich nıcht durch die frivolen
Deklamationen des Zeıtgeistes WCR demonstriret werden können, in
Erstaunen setzen? Und WCNn denn versaumt worden, dem jugendlichen
Herzen durch christliche Belehrung ust un: Liebe Zur Wahrheit eINZU-
flössen; WwW1e€e schwierig I[1USS5 1€eSs nıcht 1mM vorgerückten Alter SCYN,
bereıits die Leidenschaften un:! VOT allem der Stolz Wurzel geschlagen
haben, CS für die unerlässliche Überzeugung empfänglich machen: 4aSS
der Mensch A4aus eigener Vernunft un: Kraft des Irrthums sıch nıcht
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erwehren vermoge und och wenıger 1mM Stande SCY, mıt Ernst iın eıne
gründlıche Selbsterkenntnis einzugehen un! in Demuth gewilligt WCI-

den, der himmlischen Wahrheıt, WwW1e s1e unNns VO:  3 Gott 1m alten und
Bunde ottenbaret ISt, unbedingt Beıiftfall geben?

Was 1St 1U aber thun?
Bıttet den Herrn der Ernte, 4SSs Er Arbeiter aussende in Seine Ernte. Dass
6 die Herzen christlicher Fürsten lenke, damıt N ıhnen einleuchte, W1e€e
ıhnen iıhre eıgene Beseligung zunächst eben anlıegen solle, als dem
Geringsten iıhrer Unterthanen: Wıe S1€e ohne diese Gesinnung, selbst bei
den entschiedensten Vorsätzen, der christlichen Religion gemasse Einrich-
tungen treffen, ıhre Erwartungen immer unertfüllt sehen mussen.

Der Herr lässt 6S ach dem Worte seıner Verheissung den Aufrichtigen
gelıngen, macht ıhren Gang ZEWISS und frei, un:! leıtet sS1e ın Allem, indem

S1e den TIrutz des Wütherichs und das Netz der Gleissnere1
un: der Zweıiherzigkeit zwischen (5O0tt und dem Mammon mächtig schützt.
Er regıere doch die Herzen aller christlichen Lehrer ın der katholischen und
protestantıschen Kırche, damıt S1€e sıch eben wen1g VO menschlichen
Geboten als VO den Erfindungen eınes talschen Besser-Wıssens halten un:
hındern lassen, vielmehr, weıl e och Tag lst, sıch VOT Gott und ıhrem
Gewıissen entschliessen, dem Worte der Wahrheit Ohr un: Herz öffnen
un demselben iın allen Stücken, durch die Kraft des heiliıgen Geıistes,
welche dem aufrichtig Biıttenden mildiglich verheissen ISst, Gehorsam
beweisen.

Wem könnte alsdann, solchen Bedingungen, das Streben der katho-
ıschen Kırche ach Einheit anders als ehrwürdig erscheinen? Wer sollte
alsdann, gleichen Bedingungen, das ernste pflichtgemässe wI1ssen-
schaftliche Forschen protestantischer Theologen nıcht sehr achtungswerthinden? Und welches est würde der esammten Menschheit bereitet
werden, Wenn beide Confessionen, Beseıitigung aller ırreliıg1ösen Sectire-
rel, sıch VOTr (CSottes Augen redlich entschliessen möchten, allen Groll,; Neıd
und Streıt VO Herzen verläugnen un: sıch mıt herzlicher Angelegenheitdie Bruderhand reichen, das Verwundete verbinden und das
Kranke heilen.

Sollte CS eınes och stärkeren Beweıses bedürfen, 4Sss dem also SCY, W1€e
iıch A vorstehend angemerkt habe, 11 iıch och auf Folgendes, sowohl
ın der katholischen als in der protestantischen Kırche, hindeuten. Ist N
nämlich nıcht einleuchtend, 4asSss die Behauptung: die Tradıtion und alles
dasjenige, W 4s davon abgeleitet werde, SCY als eın ausschliessliches Vorrecht
der Priester anzusehen: dem Worte der heiligen Schriuft entgegenstehet?Was der Herr den Schriftgelehrten, welche gleiche Autorität
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usurpirt hatten und ann dem Volke die durch s1e selbst veranlasste
Unwissenheıit mıt den Worten vorwarten »das Volk, W as nıchts VO
(Gesetz WeIlSsS, 1St verflucht?« Sınd nıcht A4us dieser Abweichung VO der
trostreichen Weisung: 24SS GI: denen, die Ihn suchen, eın Belohner SCYN,
ıhnen ahe werden un bleiben wolle alle dıe Irrsale der Zweıiherzigkeit
zwıischen Gott un! dem Mammon, das Vorwenden vieler Gebete, der
Cölibat,*) und die blutigsten Verfolgungen die Bekenner anderer
Conftessionen entstanden? Finden solche Gesinnungen nıcht mehr ‘9
oder sıeht nıcht jeder unbefangene Beurtheıler, 4SS das katholische 'olk
och immer tort und mıiıt angestrengter Sophistık dergleichen Verwirrung
Preıs gegeben ist?

ber CS ann auch anderer SeIlits nıcht geläugnet werden, 4SS dıe
protestantische Contession (wer könnte s1e och als Kırche ansehen) eben-
falls VO richtigen ange abgekommen 1St Wo trıfft INan och eıne
wahrhaft christlich theologische Facultät? Von woher sollen aber die
Lehrer für Kırchen un! Schulen der Protestanten erwartet werden? Ist
nıcht die betrübendste Thatsache, dass die Vielwissere1 das Wıssen des
Rechten un! Heilbringenden verdrängt, und uns dafür mıt eiınem heıidnı-
schen Streben un: Wırken beschenkt hat? art 6S u1lls daher wundern,
Wenn unNnsern Lehrern in Kırchen und Schulen un! 1Nsern
Beamten christliche Gesinnung und die daraus hervorgehende Pflichtstreue

selten anzutreffen sınd! Wıe hiıerdurch dem bejammernswürdigsten
Elende un: der schnödesten Sıtten-Verwilderung überall Bahn gemacht
wırd

Zum Abschiedsworte: lıeben Freunde! füge iıch och die rage bei W as
uns besonders thun obliege? Unsere Contessionen verlassen? Das
SCY ferne! Vielmehr SCY N Streben, eıl durch den Glauben
die Erlösung, durch Jesum Christum geschehen ist, suchen, un
durch Gehorsam die Lehre Christı in allen Stücken mıt Fleiss wahrzuneh-
Inen. Herz un! Hände wollen WITF, ohne Furcht un! Zweıtel, ZUuUrTr Dankbar-
eıt Nsern Vater 1mM Hımmel erheben, dafür, 4Sss Er uns durch
Christum erlöset hat un! 4SS WIr der Sünde nıcht mehr dienen dürtfen.

Ist der katholischen Kırche eın wahres Priesterthum thun, sollte derselben
die Verpflichtung einleuchten, eINZIS darauf anzulegen, das N Herz, den ungetheıil-
Len Wıllen der Priester 1n Anspruch nehmen, ihr Wesen suchen und torschen,
ob S1ieE sıch dem Herrn nach ıhrem besondern Berute worüber nach den Aussprüchen
des Herrn, seiner Jünger, und namentlich des heiligen Paulus, keıin rıtter entscheiden
befugt 1st einem treiwilligen pfer weıhen un! ıhren Auftrag in göttlicher Kraft
durchs 1: Leben iın Ausführung bringen. Die leibliche UVebung allein 1St wen1g nutz
und das (Gesetz richtet Nur Zwiespalt Nur wWenn eın Auge einfältig ist: wiırd der
N Leib lıchte SCYMN
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uch der Nüchternheit un:! Wachsamkeit wollen WIr uns befleissigen,da-miıt jeder in seınem Glauben darreiche Tugend, (nıcht gleiche dem Moos-
Rohr, das VO jedem Wınde der Lehre oder VO  3 der Welt un! ıhren Lüsten
hın und her bewegt wiırd) un! in der Tugend Gottseligkeit, und in der
Gottseligkeıit Geduld, und iın der Geduld brüderliche Liebe und iın der
brüderlichen Liebe gemeıne Liebe

Getreu 1sSt E der CS verheissen hat werde denen, die Ihn suchen eın
Vergelter SCYN, CS nıcht mangeln lassen ırgend eıner abe Er
wırd’s auch thun. Er bedarf keines Menschen;: ohl aber 1st 6S seın heilıgerWılle, 4ass allen Menschen geholfen werde und sS1e ZUTr Erkenntnis der
Wahrheit kommen. Er 1St der Herr, der da sıeht und wırd eiınem jeglichengeben ach seiınen Werken. Darum wollen WIr aller orge, W as und WwW1e CS

geschehen soll, unls entschlagen; dagegen aber Nsere Errettung aus der
Finsterniss mıt aller Glaubenskraft fest halten bemüht seyn.”) nNnserer
Contession durch icht christliches Wort und Wandel eın lebendiges Aner-
kenntniss sıchern. Nıchts Unberufenes wollen och wirken; jedoch auch
nıcht verstummen, WenNnNn WIr Grund geben sollen der Hoffnung, die unl
verliehen un reden Pflicht ISst; übrigens dem Leichtsinne, der sıch

den Sınn christlicher Fürsten: dass ıhren Völkern das Kleinod der
christlichen Religion durch und tüchtige Lehrer in Kirchen un!
Schulen Theil werde: durch unverantwortliche Verschwendung den
nıchtigsten Zwecken kund x1ebt, während für Kirchen, Schulen un! Sem1-
narıen eıne gewıssenlose Sparsamkeıt beobachtet wiırd, nırgends huldigen.

Kottwitz

Anhang: Bruchstück einer Ansprache VO  5 Kottwitz

Die geıstliche Versorgung der Bewohner der Freiwilligen Beschäftigungs-Anstalt, die Kottwitz ın Berlin eingerichtet hatte, beschränkte sıch auf den
täglichen »Abendsegen«, den der Baron abwechselnd miıt den 1n der Anstalt
tätıgen Lehrern abzuhalten pflegte. Dieser »Abendsegen« War eigentlichnıchts anderes als eine schlichte Andacht mi1t Lied, Schriftlesung un Gebet

Wer mir vorwerten wollte, dafß ich durch diese Andeutung auf ottenbare Werke der
Finsterniss zuvıel geESaAgTL habe, dem erwiedere ıch WI1e€e iıch jedem unbefangenen ahr-
heitsfreunde die entschiedensten Thatsachen A4US der Geschichte des Tages nachzuweisen
1mM Stande bın, dass autf nıchts wenıger als einer Seits aut die Erneuerung der Gräuel der
Hıerarchie, und anderer Seıits auf die noch allgemeinere Verbreitung der Gräuel einesklassischen Heıdenthums der Vorspiegelung nöthıger Reibungen Begünstigungspeculativer Forschungen, abgesehen isE.
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ın der OYTM der »Diasporaerbauungsstunde« der Brüdergemeine”. 7 uweı-
len verlas Kottwıitz ohl auch eine gedruckte Predigt. Tholuck gab folgende
Schilderung davon: »In einem hleinen Saale hatten sıch alle Glieder des
Hayuses versammelt, auch einıge Bekannte derselben. FEs zuard Z7uersi eın
Lied Dann las der Greıis eiıne eyweckliche Predigt au5s einer
christlichen Zeitschrift mMA1t würdıger Stimme VOT, enn selbst reden,
erlaubte sıch nıe 5S0O lange«, pflegte SAQZECN, >0 1V och gedruckte
Predigten würdıger Lehrer haben, braucht der A1e nıchts Anderes, als dıese

hören. FEın Gebet a einem gebrochenen UN gedemüthigten Herzen
wirkt ohnehin tiefer. « Hierauf zward eın Lied Sodann schlofß

enn auch MLE einem Gebete.«*®
Kottwıitz jedoch tatsachlich auf eine eigene Ansprache merzich-

FetE,; ıst nıcht ZAanzZ sıcher, hat Justus Ludwig Jacobi doch au dem Kottwitz-
schen Nachla/fß das »Bruchstück einer Ansprache« publizıert, »dıe zweifellos
VO ıhm selbst herrührt, da s$ze VDOoN se1iıneYr Hand geschrieben un miıt
zahlreichen Verbesserungen versehen ıst, w”elche beweısen, dafß sze auf
diesem Blatt ausgearbeitet zurde« Allerdıngs dürfte e$ sıch beı dieser
»homiletischen Leistung «“ doch eine seltene Ausnahme gehandelt
haben“)

Der Mensch sıehet, W as VOTr ugen 1St, aber der Herr siehet das Hertz
Es lıegt nıcht jemandes Wollen oder Laufen, sondern dem Erbarmen
unserecs (sottes. Wıe tröstliıch 1st CcS daher für jedes trostbedürftige Hertz,
da{f der Rathschlufß (zottes VO unßerer Seeligkeit un{( in dem Göttlichen
Wort klar und deutlich kundgethan worden, da{ß alle die mıt aufrichti-
SC Hertzen dasselbe un! autfnehmen Heyl und Frieden finden können.
Das Göttliche Wort versichert mıt Göttlichem Nachdruck, SO wahr iıch ebe
spricht der Herr ıch ll nıcht den Todt des Sünders, sondern dafß sıch
jedermann ZUT Bufse oder ZUT Sinnes-Anderung bequeme und ebe Woher
kommt CS NUN, Freunde, da{ß demungeachtet der bey weıtem gröste
Theıl der Menschen, unseelig ISts da allen mMI1t Göttlicher Miılde, Leben
un:! Seeligkeit dargebothen wiırd Woher Omt dafß auch WIr bey dieser
Nachforschung selbst och erröthen Ursach haben Was 1St CD, W as VO

1 Vgl STEINECKE, Dıie Diaspora der Brüdergemeıine in Deutschland. FEın Beıtrag
der Geschichte der evangelischen Kırche, Bd.2, Halle/S 1911 163
18 THOLUCK; Lehre (Anm.4) 144 Vgl uch die Schilderungen beı A. HAUSRATH,
Richard Rothe und seıne Freunde, Bd I Berlin 1902, 140{€.

Vgl J: L Jacobi; Erinnerungen den Baron V, Kottwitz, Halle 1882, 4346
A Vgl eb 5 4  -
71 BOSSE, Artikel Kottwitz, H: 1n : RE} 11} 1902,ebes 5 9 meınt hne
nähere Begründung, ottwıtz habe in seiner Laienschaft keın »prinzipielles Hındernis«
gesehen, sondern se1 eher durch-die »Schwertälligkeıit des Ausdrucks, die seinen längeren
Darlegungen zeıtlebens anhaftete«, zurückgehalten worden.
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un gefordert wiırd, WEeNnNn WIr der angebothenen Gnade für eıt un!:
Ewigkeit froh werden wollen?

Der gröste Theil der Menschen ist; W1e WIr CS VOT Augen sehen, unseelig,
weıl sS1e ohne (Gsott ın der Welt leben Durch Adams Fall 1St verderbt
Menschlich Natur un! Wesen, dasselbe 1ıft 1sSt auf un{ß geerbt, daß WIr
nıcht konten gCNECSCH. Wer sıch nıcht ber seiınen wahren Zustand
verblendet, dem wırd CS nıcht verborgen bleiben, da{fß ın ıhm un: in seinem
Wesen eLIWwAs nıcht die Oberhand hat Sollten WIr nıcht unfßeren (sott
un Schöpfer mıt Kıindlicher Liebe umfangen, und WIr tliehen VOT ıhm,
verbergen un gleich unfßeren Stam:  F  .  Eltern 1n unßerem vereıtelten Sınn
und, AaNnsTtat Ihm zurück kehren, sınd WIr Thöricht un( selbst
helfen wollen, un och unglücklicher machen. Di(ß 1St, 111,.

Freunde, mıt wenıgen Ortten das unseelige TIThun un:! Treıiben der Men-
schen, da 1St nıcht der ach (Jott Irage, der thue, auch nıcht eıner, sS1e
sınd allesamt abgewichen un: untüchtig geworden. Wenn WIr auch undfß,

Freunde, hiernach prüfen, die WIr die Barmhertzigkeit erlangt haben,
durch den heılıgen Geist”) WCTI da sündıget, der hat ach dem Zeugnifßs des
heiligen Johannes, Ihn nıcht gesehen och erkant, das heist Ihn nıcht
seınem ertzen als Versöhner un! Tilger unßerer Sünde erfahren. Wer
aber anders lehret un:! lebet, der entheıilıget uni{ß den Nahmen Gottes,
1St verdüstert in Fragen und Wortkriegen, die DUr Streıt hervorbringen,
vergißet die Reinigung seiner vorıgen Sünden, lernet iımmerdar und Omt
nıe der heilsamen Erkentnißß, da{fß Gott eın Licht 1St, un: da{ß in Ihm
keine Finsterni(ß statfinden könne. Wıe würde 6S eınen Freund beleidigen,
WEeNnNn WIr seınen Ortten nıcht glauben oder ihnen eınen unrichtigen
Sınn unterlegten ? Wıe ll CS un also befremden, daß CS der Unglaube
oder der Ungehorsam 1Sst, der un{ß verwertlich un! allem CGsuten
untüchtig macht. Nur die Liebe 1st des Gesetzes Erfüllung. Wer aber Ihn
lıebt, das heist Ihn glaubt, der sıch für un ın Noth un! odt dahın
gegeben hat, damıiıt WIr ın Seinem Reich Ihm leben und Ihm dienen ın
ewıger Gerechtigkeit un: Seeligkeit, der wiırds auch 1im Werk bekennen,
denn die Liebe und Folgsamkeıt lassen sıch nıcht rennen. Wer ıh lıebt,
der wırd auch VO  a} Seinem Vater geliebet un:! seınem ertzen durch die
Predigt die Offenbahrung theıl werden, daß (sOtt iın Christo W ar un
versöhnte die Welt mıt ıhm selber un hat uns aufgerichtet das Wort,
W3as die Versöhnung predigt. Eınem solchen begnadıgten Menschen

Unvollendeter Satz
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(sottes 1St thun, mıt anderen ortten Glauben und Leben und Fleißß
in der Heılıgung beweısen, keine Last, sondern vielmehr die ust seınes
erzens. Damıt WIr 1U  P aber nıcht VO Ihm, 1n dem alleın daß wahre Leben
angetroffen wiırd, abweichen möchten, hat Er u1ls Seinen Heılıgen Geilst
Z Führer gegeben. Dieser Göttliche Führer hat daher täglich gläubigen
Menschen den Göttlichen Wıllen entdeckt; unterwerten WIr unls aber
Seinen Weısungen, Warnungen und Bestrafungen, macht un{ß das nıcht
AIIll, sondern ziebt un{ß Muth und Freudigkeıt, aufß Seiner Fülle nehmen
Gnade Gnade, fortzufahren in der Heılıgung, in der Furcht Gottes, aufß
Glauben in Glauben gehen, un unbefleckt VO  a} der ust der Welt
erhalten assen, un:! xjebt un{ß seelıge frohe Tage 1m Genufß der Irost-

des Heılıgen Geıistes, 1ın dem WIr Gott ja genießen, bıs einst die
Aeußre Hülle bricht und WIr werden Ihn sehn VO Angesicht.


